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Siveltmoc^enfc^au
Œeretjte lumfdje «pliim;,

Der ruffifche 21 u 6 e n m i n à ft e r fi i t te i n o m h a t û e

i f f i o n i e r t ; in 23 erlin mar die greube groß, ebenfogroß
in Baris bie Konftemierung. Sas Bätfeiraten über bie Beben*
lung biefer Seüriffion ;ift nach acht Sagen immer nod) nicht 311

©nbe. Berdächte fteigen auf. 2ltmungen über Berbinbungen
bintergrünbiger 2lrt m erb en mad). ®ibt es aroifeben ber Beidjs*
wehr nnib ber EJtosfauer ©eneralität Besiehungen, bie fo meit
leiten, bag fie einen radifalen llmfchroung in ben beutfch*
fuffifdjen Besiebungen anaubabnen oermödjten? fjaben bie
beutfdjen Buffenfreunbe ben „guben fiitroinoro", ben Basi*
buffer, ben unentwegten Bölterbünbler, ber Bußlamb nach ©enf
fü'brte, ben ©nglanbfreunb, ben 23 at er ber franco=ruffifcben 2lEi=
una, ben Berfecbter ber foEefttoen Sicherheit geftiirst?

Ober mar es etroas anderes? f) a t 6 t a t i n b e n SB e ft
w ä ci) t e n eine fi e b r e gebe ti m 011 e n fjat er ©bann
berlain bedeutet, baß es f 0 nid)t meitergebe? Sag man nicht
sitt Bûnbni&fçftem aufrichte mit lauter f) intendalten und Beden*
ten, Ktaufeln unb gußangeln? fiieß er bie (Engländer miffen,
bag es in erfter fiinie fie unb granfreich feien, bie Bußlanb
brauchten, roogegen Bußlanb burcbans ben 258eften „ausbren*
nen" [äffen tönne? Daß es eine getrau gleiche Betracbtungs*
weife mie im galle gapan gebe: gerreißt euch nur uttb blattet
such nur aus! gulefet bleiben ro ir übrig, unoerbraucht unb total
aerüftet, unb bann roebe euch allen!

$Bahrfcheinlicher als bie Sbefe non ben beutfehen ©inflüffen
in SKosfau ift bie groeite: ©talin ärgert fid), baß es nicht fo grab»
"nig angeht, mie er fich bie Sache benft: Xotales Bündnis,
Zwangsläufiges ©infreifen des gafeismus, Sruct auf 230ten unb
Rumänien, damit fie fid) entfeßeiden unb ber roten Strmee er*
tauben, im Kriegsfall mit ganger Btadjt einjugreifen, Bündnis
und) für den gall eines Krieges im Sßeften, Btitgarantieren ber
Weinen 258eftftaaten oon feiten EJtosfaus. fiitroinoro hat oon
©nglanlb herausgeholt, roas herausauholen mar. Die unoer*
befferlichen Sauberer an ber Xbernfe, bie Bremfer in Baris,
hie heute den Bolen roieder „©ntgegenfommen" anraten, follen
hoch fehen, mie meit fie fontanen, menn Bußlanb nicht weiter
»erhandelt. Sie follen fehen, wie Berlin aufatmet, fobalb Sta*
tin „bas Spiel auf ben Xifch mirft" unb hinausgeht!

fiitminoros fJlarhfolger heißt 3JÎ olo 10 ro. ©in Btann, ber
Bußlanb nie oerlaffen, ber nur ruffifrh fpridjt unb benft, heißt
es. ©in Diplomat, ber feiner ift. ©emeffen an ber 253eltgeroanbt=
heit bes jooialen gaben Sitwinoro*ginfelftem, mie er in Berlin
betitelt wird, ein primitioer Bauer. Bon ihm mirib man nichts
anderes ju erwarten hüben, als gang grobe ffiinbeutigfeiten:
,,253oEt ihr ober rootlt ihr nicht." gn ber beutfehen ©efchichte hat
fchon einmal ein unbiplomatifcher Diplomat bie größten (Erfolge
baioongetragen: Bismarcf. BieEeicht mieberholt fich bie ©ffcheû
uung nun in ber r uff if d) en ©efchichte. 253amöglich fagt er es
flerabe heraus, mas Stalin benft: England foE fich hüten!
© h a m h e r 1 a i n foil fid) überlegen, mas es
hieße: B u f f i f cf) b e u t f <h e 2111 i a n 3 ©s foE fich über
teg en, mas Btosîau auf bie Dauer erträgt, unb mas nicht, ©s
foil fich ftar machen, baß man ben nicht mie einen „ 23 eftfraufen"
behandelt, ben man felbft um fjilfe angegangen, gn biefern
Sinne mirb felbft auf dem Berliner 23flafter bie finge angefehen.

2ln einer Sache tonnen jedenfalls bie ©nglänber nicht oor=
heifethen: Daß Berlin Btolotom als Bichtjuben unb möglichen
Deutfchfreunb betrad)tet, ber einer Kursänderung nicht a:bge=

neigt märe. Unb aufgefallen ift auch ihnen, baß Ritter in feiner
Siebe Bußlanb mit feiner Silbe ermähnt, gefebmeige benn an=

aegriffen hatte. Unb es muß fich biefer Dinge bemußt bleiben,
troßbem Stalin oerfünben läßt, bie ruffifche 21ußenpolitif bleibe
in ihrer Bichtung biefelbe unb besmeefe bie Sufammenarbeit

mit bem 2Beften 3ur griebensficherung. Denn Stalin hat in

feiner gansen Bergangenheit eine Braris befolgt, bie
i e b e n m a r n t, ber ihn beobachtet: © r über*
nahm immer mieber bas Programm gerade
jener O p p 0 f i t i 0 n, bie er f 0 e b e n e r1e b i g t
hatte. Duchatfcherosfi unb feine ©eneräle ließ er erfchießeo,
roeil fie mit Deutfcblanb unb ber Beidjsroehr 3ufammenfpannen
rooEten mer bürgt dafür, baß es morgen nicht gerade
Xuchatfchemsfis 23rogramm fein roirb, bas er aufgreift!

gm 21ugeobticfe fpredjen allerlei 2ln3eichen dagegen, baß es

f ch 0 n fo meit fei. Beroahrheitet fich bas ©erüdjt, monad) fiit*
roinom mit einer Sombermiffion ober als Botfehafter nach

B3afbington gefanbt roerben foE, bann fiebt man fogar eine oer=

ftärfte antibeutfehe 21ftioität Btosfaus ooraus. fiitminom in
2Bafthington, bas mürbe den 2öi(len bedeuten, mit biem eigent*
liehen ©egenfpieler Hitlers, mit Boofeoelt 3itfaminen au fpan=

uen, Boofeoelt mit feinem ©emicht in Bemegung 31t fefeetx, durch
ihn den leßten notroenbigen Drud auf ßonbon ausüben 311

laffen, bamit endlich in der britishen Begierung auch ber not*
menbige 2ßechfel eintrete. ©burchiE an ber SteEe ©hamber*
tains, ©den unb Duff=ßooper als feine fjauptmitarbeiter
bas allein mürbe die ©rlebigung der Biiindjner gEufionen
garantieren.

gnaroifchen 0ergeht mertooEe Seit. Bon Berlin mer*
den ben neu traten Staaten B i d> t a n g r i f f s
p a f t e a n g e b 01 e n unb ob fie Sinn unb Bedeutung haben
ober nicht, ihre Sßirfung roerben ße tun. Die X ü r f e i mirb
umroorben, oon 23 a p en ringt mit 23otemfin, dem
rufftfehen Botfchafter, noch ehe er feinen 23often angetreten; in
g u g 0 f 1 a 0 i e n aerftören merfmürbige gntriguen den fchon

perfeften 2tusgleid) arolfchen Serben unb Kroaten; drüben in
X r i p 0 1 i s marfchieren beutfehe Xruppen für ben SBüftenfrieg
auf, bie 21chfe fcheint fefter als je; die ©efchüße aus der beutfdjen
Xfchechenbeute foEen gegenüber ©ibraltar montiert roerben;
grancos Siegesfeier und der 2lbmarfd) der greiroiEigen mer*
den oon SBocße 31t ÎBoche heraatsgefchoben; ber 2lufmarfch an
ben merfmürbigften 23unften geht meiter

COevft ©erf ifriait, lïiibticiitiup fäljrt (Siatto.

Bon fionbon und 28aris gemarnt oor allen su fcharfeti
21usfäEen, augleid) aber ermuntert unb geftüßt in allen mefent*
liehen Bunften, hielt ber polnifche 2lu ß e n m i n ift e r Bed
feine 21ntroortrebe an Eitler, ©ine fefte und roür*
bige Bebe man muß das fagen. Bolen ift au jeder Ber*
banbtung bereit. 2lber es läßt mit fich nicht reden über Dinge,
die ihm gehören. Dan3ig muß Danaig bleiben, ©s ift mehrbeit*
lieh beutfeh, aber fein 2Boßtergeben hängt 00m mirtfchaftlichen
Botentiat Botens ab. 2tls natürlicher .Qafen Bolens, als Sdjlüf*
felftellung au Bolens einsigem Strom, ber 2Beichfel, gehört es

ebenfo fich felbft mie Bolen, ©s tut rooßl, oon einem Bolen bas
ehrliche gugeftänbnis 3U hören, baß „©banst" heute eine

beutfdje Stadt fei, unb baß niemand daran benfe, biefe Xat*
fache außer Bechnung au fteEen.

Dberft Bed roenbet fich umgefebrt mit ooller Schärfe ge=

gen die 21nfid)t, 253 e ft p r e u ß e n fei nichtpolnifd). ©tne dünne

beutfehe 21nfieblerfchid)t hat fich unter die Boten biefer Brooina
gemifcht ber Bechtstitet Bolens aber ift unbeftritten, und

der Begriff eines „Korribors" ift irreführend. 2lbge(ebnt mirb
ber ©ebanfe, durch biefen angeblichen Korridor einen beutfehen

nach Danaig und Oftpreußen au führen. Die gorberung, „eine

Straße oon 30 fm Breite" unter beutfehe Souoeränität 31t ftel*

ten, ift unannehni' r. Befonbers, menn man roeiß, baß Bolen
Deutfcblanb unge /.uberten 253aren= und Berfonenoerfehr ami*
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5 eltwochenschau
Gereizte russische Sphinx.

Der russische Außenminister Litwinow hat de-
missioniert: in Berlin war die Freude groß, ebensogroß
>» Paris die Konsternierung. Das Rätselraten über die Bedeu-
tung dieser Demission ist nach acht Tagen immer noch nicht zu
Ende. Verdächte steigen auf. Ahnungen über Verbindungen
hintergründiger Art werden wach. Gibt es zwischen der Reichs-
wehr und der Moskauer Generalität Beziehungen, die so weit
reichen, daß sie einen radikalen Umschwung in den deutsch-
russischen Beziehungen anzubahnen vermöchten? Haben die
deutschen Russenfreunde den „Juden Litwinow", den Nazi-
Hasser, den unentwegten Völkerbtindler, der Rußland nach Gens
führte, den Englandfreund, den Vater der franco-rusfischen Alli-
anz, den Verfechter der kollektiven Sicherheit gestürzt?

Oder war es etwas anderes? Hut S t a l i n d e n West-
>n ächten e i n e L e H r e g e b e n wollen? Hat er Cham-
berlain bedeutet, daß es s o nicht weitergehe? Daß man nicht
ein Bündnissystem aufrichte mit lauter Hinterhalten und Beden-
ken, Klauseln und Fußangeln? Ließ er die Engländer wissen,
daß es in erster Linie sie und Frankreich seien, die Rußland
brauchten, wogegen Ruß laud durchaus den Westen „ausbren-
um" lassen könne? Daß es eine genau gleiche Betrachtungs-
weise wie im Falle Japan gebe: Zerreißt euch nur und blutet
euch nur aus! Zuletzt bleiben w i r übrig, unverbraucht und total
gerüstet, und dann wehe euch allen!

Wahrscheinlicher als die These von den deutschen Einflüssen
>n Moskau ist die «weite: Stalin ärgert sich, daß es nicht so grad-
iinig zugeht, wie er sich die Sache denkt: Totales Bündnis,
Zwangsläufiges Einkreisen des Fascismus, Druck auf Polen und
Rumänien, damit sie sich entscheiden und der roten Armee er-
lauben, im Kriegsfall mit ganzer Macht einzugreifen, Bündnis
auch für den Fall eines Krieges im Westen, Mitgarantieren der
kleinen Weststaaten von feiten Moskaus. Litwinow hat von
England herausgeholt, was herauszuholen war. Die unver-
besserlichen Zauderer an der Themse, die Bremser in Paris,
die heute den Polen wieder „Entgegenkommen" anraten, sollen
doch sehen, wie weit sie kommen, wenn Rußland nicht weiter
verhandelt. Sie sollen sehen, wie Berlin ausatmet, sobald Sta-
lin „das Spiel auf den Tisch wirft" und hinausgeht!

Litwinows Nachfolger heißt M o lo tow. Ein Mann, der
Rußland nie verlassen, der nur russisch spricht und denkt, heißt
es. Ein Diplomat, der keiner ist. Gemessen an der Weltgewandt-
heit des jovialen Juden Litwinow-Finkelstein, wie er in Berlin
betitelt wird, ein primitiver Bauer. Von ihm wird man nichts
anderes zu erwarten haben, als ganz grobe Eindeutigkeiten:
»Wollt ihr oder wollt ihr nicht." In der deutschen Geschichte hat
schon einmal ein undiplomatischer Diplomat die größten Erfolge
davongetragen: Bismarck. Vielleicht wiederholt sich die Erschei-
»ung nun in der russischen Geschichte. Womöglich sagt er es
gerade heraus, was Stalin denkt: England soll sich hüten!
Chamberlain soll sich überlegen, was es
hieße: R u s s i s ch - d e u t s ch e A ll ia n z I Es soll sich über-
legen, was Moskau auf die Dauer erträgt, und was nicht. Es
soll sich klar machen, daß man den nicht wie einen „Pestkranken"
behandelt, den man selbst um Hilfe angegangen. In diesem
Sinne wird selbst auf dem Berliner Pflaster die Lage angesehen.

An einer Sache können jedenfalls die Engländer nicht vor-
deisehen: Daß Berlin Molotow als Nichtjuden und möglichen
Deutschfreund betrachtet, der einer Kursänderung nicht abge-
neigt wäre. Und aufgefallen ist auch ihnen, daß Hitler in seiner
Rede Rußland mit keiner Silbe erwähnt, geschweige denn an-
gegriffen hatte. Und es muß sich dieser Dinge bewußt bleiben,
trotzdem Stalin verkünden läßt, die russische Außenpolitik bleibe
in ihrer Richtung dieselbe und bezwecke die Zusammenarbeit

mit dem Westen zur Friedenssicherung. Denn Stalin hat in

seiner ganzen Vergangenheit eine Praxis befolgt, die
jeden warnt, der ihn beobachtet: Er über-
nahm immer wieder das Programm gerade
jener Opposition, die er soeben erledigt
hatte. Tuchatschewski und seine Generäle ließ er erschießen,
weil sie mit Deutschland und der Reichswehr zusammenspannen
wollten wer bürgt dafür, daß es morgen nicht gerade
Tuchatschewskis Programm sein wird, das er aufgreift!

Im Augenblicke sprechen allerlei Anzeichen dagegen, daß es
s ch onso weit sei. Bewahrheitet sich das Gerücht, wonach Lit-
winow mit einer Sondermission oder als Botschafter nach

Washington gesandt werden soll, dann sieht man sogar eine ver-
stärkte antideutsche Aktivität Moskaus voraus. Litwinow in
Washington, das würde den Willen bedeuten, mit dem eigent-
lichen Gegenspieler Hitlers, mit Roosevelt zusammen zu span-

nen, Roosevelt mit seinem Gewicht in Bewegung zu setzen, durch
ihn den letzten notwendigen Druck auf London ausüben zu
lassen, damit endlich in der britischen Regierung auch der not-
wendige Wechsel eintrete. Churchill an der Stelle Chamber-
lains, Eden und Duff-Cooper als seine Hauptmitarbeiter
das allein würde die Erledigung der Münchner Illusionen
garantieren.

Inzwischen vergeht wertvolle Zeit. Von Berlin wer-
den den neutralen Staaten Nichtangriffs-
p a k t e a n g e b o t e n, und ob sie Sinn und Bedeutung haben
oder nicht, ihre Wirkung werden sie tun. Die Türkei wird
umworben, von Papen ringt mit Po te m kin, dem
russischen Botschafter, noch ehe er seinen Posten angetreten; in
Iugoslavien zerstören merkwürdige Intriguen den schon

perfekten Ausgleich zwischen Serben und Kroaten: drüben in
Tripolis marschieren deutsche Truppen für den Wüstenkrieg
auf, die Achse scheint fester als je; die Geschütze aus der deutschen

Tschechenbeute sollen gegenüber Gibraltar montiert werden:
Francos Siegesfeier und der Abmarsch der Freiwilligen wer-
den von Woche zu Woche herausgeschoben; der Aufmarsch an
den merkwürdigsten Punkten geht weiter

Oberst Beck spricht, Ribbentrop fährt zu Ciano.

Von London und Paris gewarnt vor allen zu scharfen

Ausfällen, zugleich aber ermuntert und gestützt in allen wesent-
lichen Punkten, Hielt der polnische Außenminister Beck
seine Antwortrede an Hitler. Eine feste und wür-
dige Rede man muß das sagen. Polen fft zu jeder Ver-
Handlung bereit. Aber es läßt mit sich nicht reden über Dinge,
die ihm gehören. Danzig muß Danzig bleiben. Es ist Mehrheit-
lich deutsch, aber sein Wohlergehen hängt vom wirtschaftlichen
Potential Polens ab. Als natürlicher Hafen Polens, als Schliff-
selstellung zu Polens einzigem Strom, der Weichsel, gehört es

ebenso sich selbst wie Polen. Es tut wohl, von einem Polen das
ehrliche Zugeständnis zu hären, daß „Gdansk" heute eine

deutsche Stadt sei, und daß niemand daran denke, diese Tat-
sache außer Rechnung zu stellen.

Oberst Veck wendet sich umgekehrt mit voller Schärfe ge-

gen die Ansicht, W e st p r eußen sei nichtpolnisch. Eine dünne
deutsche Ansiedlerschicht hat sich unter die Polen dieser Provinz
gemischt der Rechtstitel Polens aber ist unbestritten, und

der Begriff eines „Korridors" ist irreführend. Abgelehnt wird
der Gedanke, durch diesen angeblichen Korridor einen deutschen

nach Danzig und Ostpreußen zu führen. Die Forderung, „eine

Straße von 30 km Breite" unter deutsche Souveränität zu stel-

len, ist unannehm' r. Besonders, wenn man weiß, daß Polen
Deutschland ung: nderten Waren- und Personenverkehr zwi-
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fcßen Oftpreußen unb beut Seiche augeftanben, in bem Silase
ungehmbert, bag Seutfcblanb faium innewitrbe, frembes ©ehiet
3U üb erfahren. 2ßas roitl bas Seich mehr? 3ft man willens,
aufantmen su arbeiten, nebeneinanber au leben, bann muß ein
foldjer 3uftanb ertragbar fein, unb man muß ihn ausbauen.

Sie näcbfte Sintroort liegt nun bei Seutfcblanb. Sie hängt
aber nicht allein oon Seutfcblanb ab. ©an3 ficijer m i f cb t

fid) a u et) 3t alien ein, bem offenbar nichts fo fernere
Sorgen ntafbt «oie bas Serwiirfnis awifeben feinen beiben
greunben. ©s muß su oermitteln fachen, unb biefe Sermittlung
gipfelt fetbftoerftäniblicb in einer Sereinbarung, bie ben britifcb*
polttifcben Sertrag überflüffig macht. Sie Unterrebung
3 w i f cb e tt S i b b e rt t r o p unb © i a tt o in M a i l a n b

gilt to a b r f cb e i n l i cb 3 u r £ a u p t f a cb e her p o 1 n i »

f cb e n 21 f f ä r e, bie Ritter sunt 2lerger Muffolittis oom Saune
geriffen.

Man ftelle fieb bie Sache oor: Sa bat man ein „Mittel*
meerjabr 1939" befcbloffen,- ©nglanb unb grattEreicb follen ge*

3toungen werben, ben neuen Süaftfattor Stallen au refpeftierert,
Sonfequensen 3U sieben, ©ebiete absutreten. Man bat einen
gefieberten SiicEen iim Often, Solen bleibt neutral, Ungarn bätt
bie Suntänen, Sulgarien=3talien bie gugoflaoen im Schach,
Sußlattib bleibt ifotiert fifeen, man tann bie Sreffiotten in Ma*
roffo, in Tripolis, oor ©ibraltar, fcbließlicb in ben Sprenäen
loslaffen ba prooogiert Eitler bie Solen unb treibt fie ben
©nglänbern in bie 2lrme! Sie gefieberte Sücffront ift aufs Mal
œeg! Sas Sonnerwetter ©ianos in Mailanb mocbte man
anhören!

Sie âtofôe «(nfgatic Dec 3d)tuet,v

2ln ber Sagung ber „3SS", ber jungliberalen Seweguttg
ber Schweis fpracb ©rieb Sobner Sbun bas fffiort aus,
bas man bei uns nur fdniebtern unb nur nebenbei 31t erwähnen
wagt, bas man feinem 3nhalt ttacb nur sögernb au umfebreiben
oerfuebt unb bas boeb lebenbiger unb sufunftsbebeutenber als
jebes anbere fein müßte: „Sie Scbwei3 muff immer eine große
2lufgabe finben

„©roße Stufgab en in ber Solitif" toerben gewöbttlid) nicht
gefuebt, fottbern Staaten unb Staatsmännern oott ben ge=

fcb'icbtlicben Umftänben a u f g e 3 to u n g e n. ©s febeint ba rum
ein gewiffer Sßiberfittn barin au liegen, eine folebe 2tufgabe
„finben" 31t toollen, beoor uns bas Scbicffal fie aufbiirbet. Ser
2Biberfimt ift nur ein febeinbarer. Senn 2lufgaben finb immer
geftellt, unb nur barauf wirb es anfommen, ob ein großes
oberM eines © e f d) l e cb t fie e r f e n n t ober eben n i cb t
erfennt. Skr mit roacben 2lugen bie furcbterfüllte ©egenwart
erlebt, auf ben ftürmen bie gorbe run g en nur fo berein. Skr
febläft ober fieb oertrieebt, tuer ben Kopf in ben Sattb fteett, bem
toirb ber Mut nicfjt waebfen, 2tufgaben aueb nur 31t feben, gor*
berungen aud) nur 3U abnen.

6s ift ficher fetbftoerftänblid), baß uttfer 2lttfgabertfreis fieb

sunäcbft auf uns felbft besieben muß. Sas Programm Seinrieb
Seut'bolbs ift immer noeb gültig:

,,©uer Sleinftaat rage beroor bureb ©roßfinn,
3eige ber greibeit Segen ©uropens Sölfent

llrtb nicht nur im Sriuatleben gilt ©oetbes Ma jtme: „©in jeber
lehre oor feiner Sür, unb rein ift jebes Stabtguartier". Siefe
2trt „2tutarfie" muß gelobt toerben: Sei fid) felbft ein fföcbft*
maß oon Drbnung unb ©ered)tigfeit, Sifaiplin unb 2litsgleicb
3U febaffen. Sett Se to eis 31t leiften, baß ein Sott, ausgeftattet
mit böcbften greibeitsreebtett, bettnoeb aftionsfähig unb oon
böcbftem ßebens* unb Serteibigungstoillen erfüllt fei, bas mag
unfere näcbftliegenbe, oor ber europäifeben Deffentlicbteit 3«
betnonftrierenbe 2lufgabe fein. Mobei toir natürlich niebt mit
bem SarEett liebäugeln, fcbaufpielern, „oormacben" bürfen. 3m
©egenteit, es muß uns gans tourft fein, toas bie anbern ettoa
baau fagett Eönnten. Sur oor uns felbft unb oor böbern 2tugen
müffen toir befteben tonnen.

2lllein es fragt fieb, ob uttfer „Sur auf uns felbft feben"
nid)t unter Umftänben 31t oiel Sefdjeibenbeit bebeute. 2Bir fa*

gen, toir feien fiein. 3been aber meffen fieb niebt mit Ouabrat*
filometern, unb toenti fie groß finb, battn finb fie es oft genug
im umgetebrten Serbältnis 31U ben Maßen, bie fie oertreten.
Sinb benn bei uns Eeine 3'been oertoirflicbt, toerben ttid;t fdjou
längft angeibtieb „utopifebe" Programme bei uns praftiaiert,
programme, bie e u r 0 p ä i f cb to e r b e tt müßten?
2Bir fagen, toir hätten Eeine Sorfdjläge 3U machen, niemale
ben ifcbulmeifterlicben Serater 311 fpieten. Müffen Sorfcbläge,
3uutai in Seiten böcbfter Sot, immer „fcbulmeifterlicb" fein?

2Benn im „3ournal be ©ettèoe" jemartb bett Sorfcblafl
macht, uttfer fianb müffe eine 2lrt „ 3b e en* 61 e a r ing "

3toifcben ben totalitären unb bemotratifebeu Staaten einrichten,
3toifcben beiben Sagem „oermitteln", fo betoegt fieb ber Schrei'
her nicht in unferm „©igenen"; er mifebt fieb ein; er tut bas

fogar bann, toenn er nur aerfudjt, beit granaofeit 3U fagett:
Seht, fo meinen es bie 3tatiener, fo bie Seutfchen unb um*
gefebrt". Unb bie ©inmifebung muß einfeitig toerben, folaitge
bie Sotalitären ihre treffe genfierett.

Unfer „©igenes" ift es, bas toir propagieren tniiffen unb

bürfen. Sas ift: Unfere Seutralität, bie itt Sffiabrheit ben

Sersidjt auf jeben „2ltigriffsErieg" hebeutet; unfer göbera*
lis mus, ber bie Söfung aller Spradjen* unb Saffenfragen
ermöglicht bat; unfere Solfsbetnoiratie, bereit Sorausfetjuttg
gerabeau unfere SUeinftaatlicbfeit, unb 3toar bie obenbrein fö*

beralifierte SîleinftaatlicbEeit ge-toefett ift unb bleiben toirb.

©rieb So'bner, ber bas Iß ort oon ber „großen 2lufgaibe"
gefprochen, bat auch bie Hoffnung ausgefproeben, baß in
©uropa ber f ö b e r a t i u e © e b a n f e f i e g e n to e r b e.

3tt ber Sat, Seutralität, Sleinftaat, unb göberatismus finb bie
eigentlichen europäifebett ßoffnungeit unb uns ihrer betuußt
anjunebmen, hieße eine unferer großen SuEunftsaufgabeu
finbett.

fatiPcynuMffcUtmu ntö

Sie itt ber fi2t inoeftierten 40 Millionen gratiEen hätten
toenig Sinn, fä-ben toir nicht in ber gigantifebett Schau unferes
gefamten Schaffens bas S t) m bol e i n e r i nt m e r a 11 g e *

mein bewußt geworbenen m i 11 f cb a f 11 i d) e n
u n b b a r ü h e r hinaus g e i ft i g e n © e tn e i n f a m E e i t.

©iner 3eigt bem atibern, was er 3U bieten hat, eine Sattbfcbaft
bringt ihr Sefonberes mit unb führt es ben anbern fianbfebaften
oor; ein fdjaffenber Staub präfentiert fieb in feinen fämtlicßen
Schichten ben anbertt febaffertbett Stättben; bie fBefueber, bie
aus allen ©rensen nach bem momentanen Mittelpunft an ben
ffüreber See=llferti wallfahrten, bringen alle biefetben Silber
mit beim, wie oerfebieben fie auch gefebett worbett feien, ©s
fpannen fieb Säbett, wie fie weber Sreffe noch Sabio in ihren
täglichen gefiebtett Sacbricbten unb Setracbtungen je ju fpannen
oermögen. Sas SolE febaut fid) als Sott an, nicht in ben geft*
hallen urtb Seftaurants oor allem, fottbern ois=ä*ois ben Sin*
gen, bie für ihre ©rfcbaffer fpreeben.

©s gibt auch Kritifer, bie biefe ©efamtfebau fürchten: Sie

„ M a f f enh a f t i g f e i t " erfebreeft fie. geftfpiele mit 1000
MittoirEetiben müffen bas gntime unb Serfönlicbe oerlierett.
llnüberfeßbare Seiben oon 2lusfteItungsohjeEteti müffen bie
Sinne abftutnpfen. Hub fo weiter unb fo weiter. Sie „Ser*
maffung" einft lebenbigen SolEstums gehört ja 311 ben ©efabrett
ber 3eit. Sietleid)t ftubieren bie Sogioiogen, bie Solfspfpdjolo*
gen, bie Säbagogen unb Shilofopben unfere ß2t baraufbin?
©s wirb am 2tufbau, an ber StruEtur ber „©efamtfebau
unferes Schaffens" liegen, ob fie bereiebernb ober oerflacbeub
wirEen wirb. Ob im SolEsbewußtfein bas ©efühl für „2Berte"
wäcbft, aber ob wir ber gigantifebett Unüberfebbarfeit unlb Siel*
fait erliegen. —an—
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schen Ostpreußen und dem Reiche zugestanden, in dem Maße
ungehindert, daß Deutschland kaum innewurde, fremdes Gebiet
zu überfahren. Was will das Reich mehr? Ist man willens,
zusammen zu arbeiten, nebeneinander zu leben, dann muß ein
solcher Zustand ertragbar sein, und man muß ihn ausbauen.

Die nächste Antwort liegt nun bei Deutschland. Sie hängt
aber nicht allein von Deutschland ab. Ganz sicher mischt
sich auch Italien ein, dem offenbar nichts so schwere
Sorgen macht wie das Zerwürfnis zwischen seinen beiden
Freunden. Es muß zu vermitteln suchen, und diese Vermittlung
gipfelt selbstverständlich in einer Vereinbarung, die den britisch-
polnischen Vertrag überflüssig macht. Die Unterredung
zwischen Rib ben trop und Ciano in Mailand
gilt wahrscheinlich zur Hauptsache der p olni -

sche n A ffäre, die Hitler zum Aerger Mussolinis vom Zaune
gerissen.

Man stelle sich die Sache vor: Da hat man ein „Mittel-
meerjahr 1939" beschlossen/ England und Frankreich sollen ge-
zwangen werden, den neuen Krastfaktor Italien zu respektieren,
Konsequenzen zu ziehen, Gebiete abzutreten. Man hat einen
gesicherten Rücken im Osten, Polen bleibt neutral, Ungarn hält
die Rumänen, Bulgarien-Italien die Iugoslaven im Schach,
Rußland bleibt isoliert sitzen, man kann die Pressionen in Ma-
rokko, in Tripolis, vor Gibraltar, schließlich in den Pyrenäen
loslassen da provoziert Hitler die Polen und treibt sie den
Engländern in die Arme! Die gesicherte Rückfront ist aufs Mal
weg! Das Donnerwetter Cianos in Mailand möchte man
anhören!

Die große Aufgabe der Schweiz.

An der Tagung der „IBS", der jung'liberalen Bewegung
der Schweiz sprach Erich Lohner-Thun das Wort aus,
das man bei uns nur schüchtern und nur nebenbei zu erwähnen
wagt, das man seinem Inhalt nach nur zögernd zu umschreiben
versucht, und das doch lebendiger und zukunftsbedeutender als
jedes andere sein müßte: „Die Schweiz muß immer eine große
Aufgabe finden ."

„Große Aufgaben in der Politik" werden gewöhnlich nicht
gesucht, sondern Staaten und Staatsmännern von den ge-
schichtlichen Umständen a u f g e z w u n g e n. Es scheint darum
ein gewisser Widersinn darin zu liegen, eine solche Aufgabe
„finden" zu wollen, bevor uns das Schicksal sie aufbürdet. Der
Widersinn ist nur ein scheinbarer. Denn Aufgaben sind immer
gestellt, und nur darauf wird es ankommen, ob ein großes
o d e r kle i n e s Geschlecht sie erkennt oder eben nicht
erkennt. Wer mit wachen Augen die furchterfüllte Gegenwart
erlebt, auf den stürmen die Forderungen nur so herein. Wer
schläft oder sich verkriecht, wer den Kopf in den Sand steckt, dem
wird der Mut nicht wachsen, Aufgaben auch nur zu sehen, For-
derungen auch nur zu ahnen.

Es ist sicher selbstverständlich, daß unser Aufgabenkreis sich

zunächst aus uns selbst beziehen muß. Das Programm Heinrich
Leutholds ist immer noch gültig:

„Euer Kleinstaat rage hervor durch Großsinn,
zeige der Freiheit Segen Europens Völkern

Und nicht nur im Privatleben gilt Goethes Maxime: „Ein jeder
kehre vor seiner Tür, und rein ist jedes Stadtguartier". Diese
Art „Autarkie" muß gelobt werden: Bei sich selbst ein Höchst-
maß von Ordnung und Gerechtigkeit, Disziplin und Ausgleich
zu schaffen. Den Beweis zu leisten, daß ein Volk, ausgestattet
mit höchsten Freiheitsrechten, dennoch aktionsfähig und von
höchstem Lebens- und Verteidigungswillen erfüllt sei, das mag
unsere Nächstliegende, vor der europäischen Oeffentlichkeit zu
demonstrierende Aufgabe sein. Wobei wir natürlich nicht mit
dem Parkett liebäugeln, schauspielern, „vormachen" dürfen. Im
Gegenteil, es muß uns ganz wurst sein, was die andern etwa
dazu sagen könnten. Nur vor uns selbst und vor höhern Augen
müssen wir bestehen können.

Allein es fragt sich, ob unser „Nur auf uns selbst sehen"

nicht unter Umständen zu viel Bescheidenheit bedeute. Wir sa-

gen, wir seien klein. Ideen aber messen sich nicht mit Quadrat-
kilometern, und wenn sie groß sind, dann sind sie es oft genug
im umgekehrten Verhältnis zu den Maßen, die sie vertreten.
Sind denn bei uns keine Ideen verwirklicht, werden nicht schon

längst angeblich „utopische" Programme bei uns praktiziert,
Programme, die europäisch werden müßten?
Wir sagen, wir hätten keine Vorschläge zu machen, niemals
den schulmeisterlichen Berater zu spielen. Müssen Vorschläge,
zumal in Zeiten höchster Not, immer „schulmeisterlich" sein?

Wenn im „Journal de Genève" jemand den Vorschlag
macht, unser Land müsse eine Art „Ideen-Clearing"
zwischen den totalitären und demokratischen Staaten einrichten,
zwischen beiden Lagern „vermitteln", so bewegt sich der Schrei-
der nicht in unserm „Eigenen": er mischt sich ein: er tut das

sogar dann, wenn er nur versucht, den Franzosen zu sagen:
Seht, so meinen es die Italiener, so die Deutschen und um-
gekehrt". Und die Einmischung muß einseitig werden, solange
die Totalitären ihre Presse zensieren.

Unser „Eigenes" ist es, das wir propagieren müssen und

dürfen. Das ist: Unsere Neutralität, die in Wahrheit den

Verzicht auf jeden „Angriffskrieg" bedeutet: unser F öd era-
lis mus, der die Lösung aller Sprachen- und Rassensragen
ermöglicht hat: unsere Volksdemokratie, deren Voraussetzung
geradezu unsere Kleinstaatlichkeit, und zwar die obendrein fö-
deralisierte Kleinstaatlichkeit gewesen ist und bleiben wird.

Erich Lohner, der das Wort von der „großen Aufgabe"
gesprochen, hat auch die Hoffnung ausgesprochen, daß in
Europa der föderative Gedanke siegen werde,
In der Tat, Neutralität, Kleinstaat, und Föderalismus sind die
eigentlichen europäischen Hoffnungen und uns ihrer bewußt
anzunehmen, hieße eine unserer großen Zukunftsausgaben
finden,

Landesausstellung als Symbol.
Die in der LA investierten 4l) Millionen Franken hätten

wenig Sinn, sähen wir nicht in der gigantischen Schau unseres
gesamten Schaffens das S y m bol e i n e r i m m e r a l l g e -

mein bewußt gewordenen wirtschaftlichen
u n d darüber hinaus geistigen G e m e i n s a m k e i t.

Einer zeigt dem andern, was er zu bieten Hat, eine Landschaft
bringt ihr Besonderes mit und führt es den andern Landschaften
vor: ein schaffender Stand präsentiert sich in seinen sämtlichen
Schichten den andern schaffenden Ständen; die Besucher, die
aus allen Grenzen nach dem momentanen Mittelpunkt an den
Zürcher See-Ufern wallfahrten, bringen alle dieselben Bilder
mit heim, wie verschieden sie auch gesehen worden seien. Es
spannen sich Fäden, wie sie weder Presse noch Radio in ihren
täglichen gesiebten Nachrichten und Betrachtungen je zu spannen
vermögen. Das Volk schaut sich als Volk an, nicht in den Fest-
hallen und Restaurants vor allem, sondern vis-à-vis den Din-
gen, die für ihre Erschaffer sprechen.

Es gibt mich Kritiker, die diese Gesamtschau fürchten: Die

„ M a s s e nh a f t i g k e i t " erschreckt sie, Festspiele mit IWl)
Mitwirkenden müssen das Intime und Persönliche verlieren.
Unübersehbare Reihen von Ausstellungsobjekten müssen die
Sinne abstumpfen. Und so weiter und so weiter. Die „Ver-
massung" einst lebendigen Volkstums gehört ja zu den Gefahren
der Zeit, Vielleicht studieren die Soziologen, die Volkspsycholo-
gen, die Pädagogen und Philosophen unsere LA daraufhin?
Es wird am Aufbau, an der Struktur der „Gesamtschau
unseres Schaffens" liegen, ob sie bereichernd oder verflachend
wirken wird. Ob im Volksbewußtsein das Gefühl für „Werte"
wächst, oder ob wir der gigantischen Unübersehbarkeit und Viel-
fält erliegen. —an—
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